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Wir sind wieder mal spät dran mit Buchen. Zudem sind wirzeitlich recht eingeschränkt heuer, haben nur ein kleinesZeitfenster für unsere Reise. Das Team vom Fernweh Reisebürokennt das ja von uns, hängt sich mächtig ins Zeug und schafft estatsächlich, noch zwei Sitze im Iberia Flieger nach San Jose füruns zu finden.
Wieso wir uns für Costa Rica entschieden haben, wissen wirgarnicht so genau. Plötzlich war die Idee da und auch gleichakzeptiert :). Reiseführer und Karten gekauft, bei Moni undJürgen Bilder angesehen ("Hallo Ihr Beiden!") und los gehts!
Die Schweiz Südamerikas wird Costa Rica genannt. Nicht weil esfür Südamerika relativ teuer ist, sondern wegen seiner stabilenDemokratie, der Neutralität (keine Armee!), dem guten Schul­und Gesundheitswesen.
Erwartungen haben wir diesmal kaum. Dazu fehlt uns zum einender Überblick, zum anderen reicht die Zeit garnicht, um sie großaufzubauen. So sehen wir der Reise recht unbeschwert entgegenund lassen uns überraschen, was wir die nächsten 4 Wochenerleben werden.

With a little help from

Einleitung
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Dass Urlaub auch immer so anstrengendbeginnen muss! Um 4:15 Uhr holt uns derFlughafentransfer ab und bringt uns nachMünchen. Wir stimmen uns mit Proseccoauf die kommenden Wochen ein, ehe wirüber Madrid nach San Jose, derHauptstadt Costa Rica´s, fliegen. Serviceund Verpflegung an Bord von Iberia sind… na, sagen wir mal „mäßig“. So sind wirdann auch froh, nach 2 ½ und 11 StundenFlug endlich anzukommen. AmGepäckband ein kurzer Moment derBange: wo ist mein Seesack? GittesRucksack ist einer der Ersten; meinerkommt schließlich als eines der letztenGepäckstücke an. Aufschnauf!
Wir haben von Deutschland aus das„Relax­Paket“ im Hotel Berna Tica in Alajuela gebucht. Die ersten undletzten 2 Nächte incl. Frühstück und Flughafentransfer. Den zugehörigenVoucher drücken wir einem Fahrer der „Taxi Aeropuerto“ in die Hand –30 Minuten später sitzen wir im Sonnenuntergang auf der Veranda desBerna Tica, genehmigen uns ein Bier und lassen uns von Gottfried, demSchweizer Besitzer, ein Gürteltier zeigen, das sich am Zaun herumtreibt.Es fühlt sich anders an diesmal, irgendwie neu. Vielleicht liegt es daran,dass wir beide so gut wie keine Vorstellung – und damit auch kaumErwartungen – von Costa Rica haben?! Um 20:30 Uhr kippen wirübermüdet und aufgedreht ins Bett und sind neugierig auf das Land.

Dienstag, 2009­03­17 Welden – Alajuela
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Die Nacht war er­wartungsgemäßunruhig. 7 StundenZeitversatz wollenverkraftet werden,das geht nicht vonjetzt auf dann. Um6:00 Uhr stehe ichauf – endlich, ichbin seit Stundenwach. Auf der Ter­rasse vor dem Zim­mer genieße ich die warme Sonne, die leichte Brise und die vielfäl­tige Geräuschkulisse der fremden Tierwelt.
Wir frühstücken in Ruhe und nehmen dann den Bus, der direktvor der Türe Richtung Alajuela abfährt. Die Orientierung in derstreng quadratisch angelegten Stadt ist etwas ungewohnt. Vomzentralen Platz aus werden die Calles nach Norden und die Aveni­das nach Osten mit ungeraden Zahlen benannt, die Calles nachSüden und Avenidas nach Westen mit Geraden :). Wir stockenunseren Vorrat an Colones auf – mit EC­Karte kein Problem. Die Umrechnerei istmühsam; 1 Euro entspricht 650 Colones.In einem kleinen Antiquariat treiben wirden Naturparkführer Costa Rica auf. DieInvestition von 2 Euro lohnt sich, der Textist auf spanisch und englisch. Auch derrichtige Busbahnhof für die morgige Wei­terfahrt nach La Fortuna ist schnell gefun­den. Die Markthalle bietet zwischen alldem Fleisch, Obst, Gemüse und Fischauch immer wieder Stände mit Uhren, Te­

lefonen, Fahrrä­dern und was­weiß­ich allem fürden täglichen(?)Bedarf. Das Städt­chen gibt ansons­ten nicht viel her –obwohl es diedrittgrößte Stadtin Costa Rica ist.So fahren wir baldzurück ins Hotel,packen unsere Rucksäcke für morgen und lassen den ersten Ur­laubstag ruhig ausklingen (ist ja auch ein Relax­Paket).
Beim abendlichen Plausch mit Gottfried, Sonja und Rolf (eben­falls aus der Schweiz) erfahren wir neben ein paar interessantenReisetipps auch die kuriosen Auswüchse der hiesigen Kirche: amGründonnerstag verplombt die Polizei die mit Bier gefülltenKühlschränke und die Alkoholregale der Läden. Gut zu wissen,dann können wir uns wappnen.

Mittwoch, 2009­04­17 Alajuela
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Der Wecker wirdum 6:40 Uhr klin­geln; wir sind be­reits seit Sonnen­aufgang (5:30 Uhr)wach und machenuns Kaffee. Der Rei­sewasserkocher;er­innert Ihr Euch?Hierallerdingsdau­ert es eine geschla­gene halbe Stunde,bis das Wasser kocht – 110 V machen sich bemerkbar. Gottfriedhat für uns extra früher den Tisch gedeckt, so können wir noch inaller Ruhe frühstücken, ehe der Bus um (ca.) 7:50 Uhrkommt.Auf der Straße liegt ein großer Käfer mit riesigen Flügelntot auf dem Rücken. Mit dem Fuß drehe ich ihn um und sehe mirdie andere Seite von ihm an. Als ich ihn wieder auf den Rückendrehen will, fängt er zum Zucken an und fliegt davon; ich erschre­cke mich furchtbar :).
Der Bus 226bringt uns insZentrum, wir lau­fen die 10 Minu­ten zum Busbahn­hof und steigen inden Direktbusnach La Fortuna.Bergauf, bergabgeht es durchsLand, die Wolkenmehren sich auf

dem Weg nachNorden. Irgend­wann sind wir mit­ten in den Wolken,sehen nur nochNebel. Die Land­schaft wird grüner,ist nicht mehr sovertrocknet und ir­gendwann tauchauch der VulkanArenal am Hori­zont auf. In La Fortuna das übliche Spiel: etliche Tour­ und Ho­telschlepper preisen sich an und verteilen Visitenkarten. Wir las­sen uns nicht aus der Ruhe bringen und gehen in denBackpacker­Tip „Roca Virgen“. Liebevoll eingerichtet, aberschlecht instand gehalten sind wir zufrieden mit der Unterkunftfür 6 Dollar pro Nacht und Nase. Beim Abendessen in einem derRestaurants erlebt Gitte eine Überraschung: als Beilage gibt esKartoffelpürree!

Donnerstag, 2009­03­19 Alajuela – La Fortuna
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Cappuccino im Garten, Frühstückin der „Soda Parada“ und losgeht’s mit dem Bus RichtungTilaran um 8:30 Uhr. Wir steigenam Naturpark „Arenal 1968“ ausund laufen die Schotterpiste biszum Eingang des Parks. Der gehterst einmal touristengerade mitSchotterwegen und Geländer losund führt schnurstracks zu einerüberdachten Aussichtsplattform.Brav bestuhlt darf der Pauschal­tourist hier warten, bis sich dieWolken um den Gipfel des Arenallichten oder nach Sonnenunter­gang gar glühende Lavaströmesichtbar werden. Wir verzichtenauf das Vergnügen und machenuns auf den Weg über den erkalteten Lavastrom vom Ausbruchvon 1698.
Bergschuhe sindeine gute Wahl fürdieses steinige Ge­lände. Die Naturholt sich langsamdas zurück, wasdurch den gewalti­gen Ausbruch sei­nerzeit vernichtetwurde. Überallwachsen Moose,Gräser, Blumen

und kleine Sträu­cher auf denschwarzen Felsbro­cken. Vom kurzenRundgang zweigtein Weg in denDschungel ab, denwir natürlich neh­men. Es ist eineSackgasse bis zueinem kleinen See,wir werden denselben Weg zurück müssen – egal!
Die Vielfalt der Pflanzen ist schier unüberschaubar. Die großenBäume dienen als Klettergerüstfür zahllose Pflanzen, die sich aufdiesem Weg einen Platz am Lichtsichern. Bromelien und Farnewachsen auf den Ästen, selbstMoos ist weit oben noch zu fin­den. Was nicht klettern kann,fängt das wenige Licht mit vielenBlättern auf und macht den Bo­den zu einem undurchdringlichenDickicht.
Immer wieder kreuzen richtig ge­hende Autobahnen von Blatt­schneiderameisen den Weg.Kunstvoll angelegt mit Unterfüh­rungen, Brücken und kleinenUmgehungsstraßen. Wir versu­

Freitag, 2009­03­20 La Fortuna
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chen den endlosen Strom der Tierchen mit dem Auge zu verfol­gen, doch entdecken weder Anfang noch Ende des nimmer mü­den Arbeiterstroms.
Wir hören immerwieder Vögel, be­kommen aberhöchstens einenSchatten aus demAugenwinkel zusehen. Erst als wiram Ende desWeges am See eineRast machen undstill sitzen, fliegen

einige Vögel direkt vor uns vorbei.Braun­rotes Gefieder, gelberSchwanz und Laute, wie ich sienie einem Vogel zuordnen würde!Montezuma­Stirnvogel? Am ande­ren Ufer des Sees sitzt ein ganzerSchwarm Reiher; allerdings sinddie selbst für Gittes Fernglas zuweit weg – vom Teleobjektiv derKamera ganz zu schweigen.
Gitte entdeckt die Schotterpiste,welche uns am Morgen zum Ein­gang geführt hat. Die die „End ofTrail – turn back“ Schilder igno­rieren wir, laufen über eine Wieseund haben uns gut 2 Stunden Weggespart :). Wir laufen die Straßezurück und stehen bald am Eingang des Privatparkes „Silencio“.Ausgerüstet mit einem Wegplan folgen wir den schön angelegtenPfaden durch den Dschungel. Eidechsen schrecken vom Sonnen­platz auf dem Wegauf und verschwin­den im Dickicht,sobald wir näherkommen. Der Weghat seinen Schei­telpunkt an einemAussichtspunkt amWaldrand, mitBlick auf den Vul­kan, der uns – inWolken gehüllt –
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mit einem lauten Grollen grüßt.
Zurück am Eingang des Parks stellt sich die Frage nach dem Weg zurück nach La For­tuna. Wir haben verschiedene Zeiten für den letzten Bus, der uns an der Straße aufga­beln könnte. Doch den Bus um 15:00 Uhr haben wir ggf. verpasst; falls er um 16:00Uhr fährt, müssten wir fast eine Stunde warten – WENN er um 16:00 Uhr fährt! Wirentscheiden uns,die 17 km zu lau­fen, doch nach ei­ner Stunde entde­cken wir einenInfostand vor ei­nem Hotel und lassen uns ein Taxi kommen. Eine gute Wahl,der Bus wäre um 15:00 gefahren.

Rechtschaffen müde genießenwir uns „Feierabendbier“ in einerBar, essen in einer der zahlrei­chen „Soda´s“ (kleine einfacheRestaurants, meist ohne Alkohol­lizenz) zu Abend und lassen denTag im Garten unseres Hotels„Roca Virgen“ in der Hängematteausklingen.
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Das übliche Procedere: Kaf­fee im Garten, Rucksack pa­cken, los geht’s. Die Mädelshaben letzte Nacht zu langegefeiert und schlafen noch.Also legen wir das Geld aufden Tresen und machen unsum kurz nach 7:00 Uhr aufden Weg zum Bus. DasFrühstück in der „Soda ?“ istnicht so gut wie gestern inder „Soda Parada“ :).
Der Bus fährt einmal rund um den Arenalsee; in Tilaran steigen wir umund sind nach weiteren drei Stunden Schotterpiste in St. Elena. Alle unse­re ausgesuchten Hotels sind voll, wir finden ein Zimmer in der liebevolleingerichteten „Pension Kolibri“ (die Räumlichkeiten haben auch die ent­sprechende Größe).
Morgen um 6:30 Uhr wird uns ein Shuttle zum St. Elena Reservat bringen.Jetzt haben wir erst mal richtig Hunger!

Samstag, 2009­03­21 La Fortuna – St. Elena
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Die Nacht war emp­findlich kalt in denHüttenschlafsä­cken; heute Abendwerden wir dieWolldecken benut­zen. Die Bäckereian der Hauptstra­ße macht um 5:00Uhr auf, wir früh­stücken Kuchenund Cappuccino.Das Shuttle holpert und schlittert die nasse Piste zum Eingangdes St. Elena Parks hoch, hat trotz 4 Wheel seine liebe Mühe, die7 Frühaufsteher hoch zu bringen.
Der Nebelwald macht seinem Namen alle Ehre: ein steter Niesel­regen lässt uns gleich die Regenponchos überziehen; nebenzusind die auch ein prima Windschutz und wärmen auch noch einbisschen. Im Nebel wirkt der dichte Dschungel mystisch, die we­nigen Geräusche klingen gedämpft und verstärken den Eindruckeiner fremdenWelt noch mehr.DiehoheLuftfeuch­tigkeit lässt die Ve­getation hier nochviel üppiger gedei­hen, die Vielzahlan Pflanzen istschier unglaublich.Wir kommen nursehr langsam vor­an. Der Weg ist gut

und leicht zu gehen, doch gibt esso viel zu entdecken, dass wir alledrei Schritte stehen bleiben, stau­nen, rätselnd und fotografieren :).
Die Signalfarbe Rot zieht unsereAufmerksamkeit ebenso an wiedie der Tiere, für welche sie ge­dacht ist. So spärlich sie am Endeder Trockenzeit zu sehen ist, sosehr stickt sie aus dem Meer ausGrün hervor. Blüten, Blätter,Stengel signalisieren weithin „hiergibt es was zu haben!“ Eher un­scheinbar geben sich die Orchide­en, welche erst auf den zweitenBlick ihre Pracht preisgeben. Git­te entdeckt einige Affen (ich habeseit Vietnam ja auch eine besondere Beziehung zu ihnen), welchesich auf einem Baum keine 30 Meter entfernt durch die Ästeschwingen. Doch der dichte Neben lässt uns nur Schemen erken­nen. Da uns ihreLaute „typisch“ er­scheinen, ent­scheiden wir unsdafür, die Begeg­nung als real zubetrachten, anstattsie in dieser einemTraum gleichen­den Welt als Sin­nestäuschung ab­zutun.

Sonntag, 2009­03­22 St. Elena
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Wir hören viele Vögel, be­kommen aber keine zu se­hen. Hier im dichtenDschungel werden wir zumJäger, fahren alle Sensorenaus und versuchen Tiere zuentdecken. Die allerdingssind so gut getarnt, dass wirnur wenig Erfolg haben. Git­te entdeckt eine Raupe untereinem Blatt, ich einen Falter,der wie ein abgefallenesBlatt auf einem anderen liegt.
Ein Aussichtspunkt mit einer Bank bietet Gelegenheit für eine Rast undden Blick auf den in dichte Wolken gehüllten Vulkan Arenal. Als wir kurzdarauf an einer Brücke über einen kleinen Bachlauf stehen bleiben, ent­hüllt sich uns eines der vielen Geheimnisse des Dschungels: bleibe 10 Mi­nuten ruhig stehen – und die Tiere (zumindest die Vögel) zeigen sich!. Wasvorher nur ein Zwitschern im dichten Blätterwerk war, entpuppt sich nunz.B. als „Amigo del Hombre“, ein brauner Vogel mit gelbem Bauch und ro­tem Schopf.

Das werden die laut lärmen­den Gruppen wohl kaum zusehen bekommen, die denUrwald­Trail entlang hasten,als wären sie in einer shop­ping­mall! Auf dem 2,5Stunden Weg sind wir 6Stunden unterwegs, bis wir– rechtschaffen müde undam Ende unseres Aufnah­



1 2

mevermögens – wieder am Eingang des Parks ankommen. Dorthängen Schalen mit Zuckerwasser, welche von den Kolibris regebesucht werden (für uns ist das schön zum beobachten – aber da­mit bestäuben sie weniger Blüten). ImWald sind sie nur als dunkle, schnelleSchatten an uns vorbei gehuscht.Wir las­sen uns das Wanderbier im „Treehou­se“Restaurant schmecken, ehe wir zurückim Hotel die nächsten Tage planen. Mor­gen wollen wir die Hängebrücken und dieSchmetterlingshalle im „Selvatura­Park“anschauen. Am Mittwoch soll es weiter inden „Rincon de la Vieja“ Park gehen. DieLeute in der „Pension St. Elena“ helfenuns gerne, telefonieren mit der dortigen

„Montana Lodge“, reservieren unsein Zimmer und kümmern sichum den Transfer von Liberia zurLodge, die mit öffentlichen Ver­kehrsmitteln nicht zu erreichenist.
Nach einem „Bergsteigeressen“(Reis mit Fleisch und Gemüse) imRestaurant „Campesino“ fallenwir todmüde ins Bett. Nicht dasLaufen ist hier das Anstrengende,sondern das Schauen.
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Mit Wolldecke war die Nacht ent­schieden gemütlicher. 5:00 Uhr.Aufstehen, das Abenteuer wartet!Heute sind wir schlauer, steckenden Wasserkocher gleich an undhaben schon im Zimmer unsereerste Tasse Kaffee :). Frühstückwie gehabt in der Bäckerei – eineechte Goldgrube gegenüber derBushaltestelle!
Die Preise für die „Attraktionen“sind wirklich gesalzen, die „han­ging bridges“ in Selvatura kostenuns pro Nase 25 Dollar. O.k., wirwollen uns den Gang durch dieBaumkronen des Urwaldes nichtentgehen lassen und zahlen denPreis. Obwohl nur 500 Meter vom gestrigen Park entfernt, ist derWald hier wieder ganz anders. Das mag zum Teil auch daran lie­gen, dass heute von früh an die Sonne vom blauen Himmel lacht.Aber der Waldbo­den hier ist viel­fach nur mit Laubbedeckt und mankönnte sich leichteinen Weg querdurch bahnen.Grund für den„Sky Walk“ warnicht zuletzt dieTatsache, dass Af­fen und Faultiere

in den oberen Etagen des Waldeszu Hause sind. Haben wir unsgestern schon einen ordentlichverspannten Nacken geholt, weilwir ständig nach oben geschauthaben, so wiederholt sich dasheute noch einmal auf den Stre­cken zwischen den Brücken. Dochvergebens, keines der ersehntenTier lässt sich blicken. Dass wirkeine Frösche entdecken, erklärtsich durch die Tageszeit: sie sindnachtaktiv und verstecken sichtagsüber unter den Blättern – wasuns nicht davon abhält, trotzdemAusschau zu halten :). Alles in Al­lem empfinden wir beide denGang durch und über die Baum­kronen als nicht so spannend wie den gestrigen Entdeckungstripim Erdgeschoss. Trotzdem ist es ein lohnendes Erlebnis, zeigtsich doch von oben noch deutlicher das Streben aller Pflanzennach einem Platzan der Sonne. Ander letzten Brückeentdecken wir ineinem Avocado­baum ein Quetzal­Pärchen (der Na­tionalvogel vonGuatemala). EinGlückstreffer, sinddie Vögel um dieseJahreszeit doch

Montag, 2009­03­23 St. Elena
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meist in tiefer liegendenGebieten zu finden, wo ih­re Leibspeise (junge Avoca­dos) jetzt reichlich zu fin­den ist. Für 12 Dollar proNase schauen wir unsnoch die tennishallen­große Schmetterlingszuchtan. Und erfahren vom Gui­de, warum wir draußen kei­ne sehen: es ist ihnen zukalt hier in den Bergen!
Zurück in St. Elena sitzenwir mit Dosenbier amPlatz vor der Eisdiele, schreiben Reisetagebuch und wundernuns, wo in diesem kleinen Ort die vielen Leute herkommen?!

Im Hotel fragen wir nach unserer Wäsche, die wir heute frühzum Waschen gegeben haben. Sie ist fertig – und noch immervollständig. Beim Bezahlen bemerken wir, dass die Wirtsleute esmit ihrer Preisan­gabe pro Stückganz genau ge­nommen haben:jeder einzelne So­cken gilt als 1Stück Wäsche. FA­ZIT fürs nächsteMal: die diversenkleinen Unterteilewerden zukünftigwieder unter der

Dusche mit gewa­schen. WährendNok das Reiseta­gebuch der letztenTage nachge­schrieben hat, warich bei meiner lei­digen Urlaubs­Lieblingsbeschäf­tigung: Reisefüh­rer schmökern –Neues finden –Merken dass die Zeit nicht reicht – wieder von vorne anfangenund Streichen …. Anders als in vielen Ländern, die wir bisher be­reist haben, geht es hier nicht darum, irgendwelche Städte oderKulturdenkmäler auszusuchen, sondern ein breites Spektrum anVegetationszonen mit ihren Besonderheiten zu finden. Die sollendann auch noch mit öffentlichen Verkehrsmitteln erreichbar –aber nicht zu überlaufen sein. Gar nicht so einfach. Aber ich wer­de genug Zeit an irgendwelchen Busbahnhöfen haben, um diesermeiner leidigen Leidenschaft frönen zu können und ….
Wie so oft wird auch auf dieser Reise wieder deutlich, dass dasLeben nicht alles auf einmal bietet und schon gar nicht gleichzei­tig. Und die Welt kümmert sich kein bisschen darum, mit wel­chen augenscheinlichen Erwartungen wir ihr begegnen. Nichtslässt sich erzwingen, kein „auf den Boden stampfen“ hilft. Ledig­lich die vielzitiert buddhistische „heitere Gelassenheit“ machtaus diesem Urlaub ein unvergessliches Erlebnis.
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Urlaub heißt frühaufstehen, zumin­dest für uns, diewir den Bus um6:00 Uhr nach Pun­tarenas erwischenwollen. Der ist dies­mal voll mit(großenteils ameri­kanischen) Touris­ten. Die Fahrt überSchotterpisten istim Licht der gerade aufgegangenen Sonne besonders schön, prä­sentiert die wild zerklüftete Landschaft zum Arenalsee hin mit ei­nem tollen Kontrast.
Am Busbahnhof in Puntarenas lasse ich Gitte mit dem Gepäck zu­rück und mache mich mit zwei EC­Karten bewaffnet auf die Su­che nach einer Bank. Mit Erfolg, die 400.000 Colones werdenwir die nächsten Tage gut gebrauchen in der abgelegenen Monta­na Lodge. Wir erwischen gerade noch rechtzeitig den Bus nach Li­beria – diesmal sind wir die einzigen Fremden. Wir nehmen bei­de einen Fensterplatz, erst als der Bus immer voller wird, setztsich Gitte neben mich. In einer scharfen Kurve fällt die Isomatteaus dem Gepäckfach. Als Gitte sie wieder hochlegt, bemerkt sie,dass ihr kleiner Rucksack weg ist. An einer der letzten Haltestel­len hat ihn jemand im Vorbeigehen genommen und ist hintenaus gestiegen. Wir sind fassungslos, können es eine ganze Weilegar nicht glauben. Mehr als 600 Euro Bargeld, beide Reisepässe,Gittes EC­ und Visakarte, ihr Personalausweis, die kleine Lumix­Kamera, Fernglas, Reiseführer, Landkarte, Hausschlüssel…. Allesweg! Als wir den ersten Schock überwunden haben, fällt uns dieallererste Busfahrt in Costa Rica ein: der Busfahrer ging durch

die Reihen und hat alles Handgepäck aus der Ablage genommenund den Leuten (ausnahmslos Touristen) in die Hand gegeben.Wir haben uns seinerzeit gedacht, dass es was mit Sicherheit undder wilden Fahrweise zu tun haben wird. Weit gefehlt!
Das wirklich verrückte aber ist, dass wir beide letzte Nacht meh­rere schlechte Träume hatten. Streit, Trennung, Diebstahl, Rache… sehr ungewöhnlich für uns, erst recht in dieser Häufigkeit. Wirwussten die Zeichen einfach nicht zu deuten. Vielleicht waren wirnach all den guten Erlebnissen auf unseren Reisen auch einfachleichtsinnig geworden!?
Am Busbahnhof in Liberia maulen wir einen der vielen Taxifah­rer an, die gleich auf uns zustürmen. Es tut uns gleich wiederleid, der Gute kann ja nichts dafür. Er ruft für uns die Polizei, die

Dienstag, 2009­03­24 St. Elena – Puntarenas – Liberia – Rincon de la Vieja Montana Lodge
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uns direkt zur Kommunalverwaltung fährt. Heute sind wir die Dritten (wirhaben auch erst 13:30 Uhr), gestern waren es immerhin 13 Bestohlene –und das nur hier in Liberia.
Wir bekommen einen Bericht über den Diebstahl, der ist wichtig, schließ­lich haben wir keine Reisepässe mehr. Wir machen uns auf die Suche nacheinem Internet­Cafe, sperren Visa­ und EC­Karte, schreiben Emails an un­sere Eltern (es war ja auch unser Adressbuch im Rucksack – und werweiß?), recherchieren die Adresse der deutschen Botschaft in San Jose, te­lefonieren mit der Montana Lodge, ob wir auch mit meiner Mastercard be­zahlen können. Dann kaufen wir Ausrüstung nach. Mit wenig Erfolg: einmehr schlecht als recht sitzender Rucksack und eine Armbanduhr mit We­cker. Mehr ist auf die Schnelle nicht drin!
Der größte Verlust ist unser Reiseführer mit all den gekennzeichnetenTipps, Hotels, Busverbindungen … Wir werden uns – für Gitte wohl oderübel – mehr auf meine Art, Urlaub zu machen, einstellen: Treiben lassen.
Ein Fahrer der Montana Lodge holt uns ab. Dort angekommen weisen wiruns mit den aus dem Internet ausgedruckten Kopien der Reisepässe aus.Gut dass ich sie eingescannt und in einem geschützten Verzeichnis meinerWebseite abgelegt habe :). Wir haben beide keinen Appetit heute, trinkenlieber Bier an der Hotelbar. Bei der Gelegenheit lernen wir ein deutschesPaar kennen und Gitte nutzt die Gelegenheit, aus deren Reiseführer diewichtigsten Tipps für die nächsten Tage abzuschreiben – von wegen Trei­ben lassen :).
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Wir lassen es ge­mütlich angehennach der gestrigenAufregung. Früh­stücken erst um6:45 Uhr. Wir wol­len lediglich zurblauen Lagune undvielleicht noch zuden kochendenSchlammlöchern –wir sind ja an ei­nem aktiven Vulkan hier.
Ein Pärchen nimmt uns netterweise die 2,5 km zum Parkeingangin ihrem Auto mit. Der jungeMann antwortet auf unsere Dieb­stahls­Geschichte mit einem gu­ten Satz: „Vielleicht braucht esnach all den guten Erfahrungenauch mal eine Schlechte, damitwir nicht übermütig werden“. Erist auch schon mal komplett aus­geraubt worden und weiß wovoner spricht.
Der Eintritt in den Park kostet 10Dollar. Namen, Reisepassnum­mer und Ziel werden notiert. Wo­für bleibt uns verborgen. Der Wegführt wunderschön durch denWald, der hier wieder ganz andersist. Es dauert nicht lange und vor

uns steht ein kleines Schwein­ähnliches Tierchen (es ist einAguti), das kaum Scheu zeigt. Alses doch Reißaus nimmt, wissenwir endlich, was im trockenenLaub des Waldes so oft für dasRascheln gesorgt hat :). Als unsder Pfad aus dem Wald in einemit trockenem verbranntem Grasbewachsene Steppe führt, merkenwir, wie heiß es trotz der frühenStunde ist. Noch einige Malewechseln sich tiefe, dicht bewach­sene Täler mit der vertrocknetenHochfläche ab, bis in einer der

kleinen Schluchten auf einmal derWasserfall mit der blauen Laguneauftaucht.
Wir haben den verträumten Platznur wenige Minuten für uns allei­ne, dann tauchen auch schon dienächsten Ausflügler auf. Die sindmit einem einheimischen Guideunterwegs, vor dessen neugieri­gen Blicken wir auf ein Nacktbadverzichten.
Auf dem Rückweg erhaschen wirdrei Mal einen Blick auf die

Mittwoch, 2009­03­25 Rincon de la Vieja
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wundschönen blauen Schmetterlinge (Blue Morpho). Zurück amParkeingang entdecken wir an den Bäumen die leeren Hüllen un­zähliger Zikaden (?), die sich hier des zu klein gewordenen Pan­zers entledigen. Eines der Tierchen können wir sogar beimSchlüpfen beobachten.
Wir machen uns noch mal auf den Rundweg zu den blubberndenSchlammlöchern, die deutlich machen, dass wir am Fuß eines ak­tiven Vulkans sind. Ein großer Leguan lungert an einer Hänge­brücke herum, flüchtet vor meiner Kamera schließlich auf diesel­bige und erklimmt an deren Ende souverän einen Baum: Immerdiese Touristen mit ihren lästigen Kameras!
Zum Ende des Rundweges fange ich an zu drängeln, schließlichmacht der Park um 15:00 Uhr zu – und ich habe keine Lust, hier

auf dem Geländezu nächtigen.Auch die Vorstel­lung, über den ho­hen Stacheldraht­zaun klettern zumüssen, behagtmir nicht unbe­dingt. Als wir kurznach 15:00 Uhram Eingang an­kommen bemerkeich, dass das Tor offen steht. Lediglich ein angebrachtes Schild„Cerrado“ macht darauf aufmerksam, dass der Park nun ge­schlossen ist. Offensichtlich bin ich doch deutscher als gedacht.
Der Abend in der Montana Lodge belohnt uns mit einem herrli­chen Sonnenuntergang. Und faustgroßen Fröschen, die laut qua­kend die Liegewiese „überfallen“, auf der wir unser Wanderbiergenießen :).
(Wie wir späterherausgefundenhaben, handelte essich hierbei kei­neswegs um großeFrösche, sondernum kleine, hässli­che Kröten, die zu­dem noch giftigsind. Manch einHaustier, dasmeinte, es müsse
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mit diesem hüpfenden Ball spielen, ist daran schon gestorben. Auch wurdeuns berichtet, dass diese Frösche für manche Parties als Drogenersatz die­nen. Näheres müsst ihr schon selbst in Erfahrung bringen, wir wollen jaschließlich keine Anleitung geben).
Zum Abschluss des heutigen Tages kann ich nur sagen: Wow – so einenSternenhimmel habe ich noch nie in meinem Leben gesehen … und wiederbin ich froh, dass wir die Mühe auf uns genommen haben, mit öffentlichenVerkehrsmitteln an einen so entlegenen Ort der Welt gefahren zu sein. Malgespannt, was der morgige Tag uns bringen wird.
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Elisabeth undMark, ein nettesSchweizer Paar,das wir gesternAbend kennen ge­lernt haben, neh­men uns mit demAuto bis zum Ein­gang des Parkesmit. Gott sei Dank;die 2,5 km sindnicht besondersschon, ziehen sich in die Länge – und vor allem sparen wir unsdie baufällige Hängebrücke auf dem Weg, welche wir gesternAbend mutig überquert haben!
Heute soll es auf den Vulkan gehen. Hierfür müssen wir am Park­eingang auch noch einen Zettel unterschreiben, dass wir auf eige­nes Risiko gehen und der Park nicht für eventuell auftretende In­sektenstiche, Schlangenbisse und Knochenbrüche haftet.
Der Weg schlängelt sich angenehm schattig und mäßig, aber ste­tig ansteigend durch den Wald. Wir geben etwas Gas, die Tourwird lange und anstrengend werden. So ignorieren wir die vielenGeräusche links und rechts des Weges und versuchen gar nichterst, die zugehörigen Tiere zu entdecken. Nach drei Stunden be­ginnt der Rundweg zu den beiden Kratern, ein Schild warnt vorschwierigem Gelände. Das ist auch angebracht: erst geht es steil– und leidlich rutschig – einen mit Büschen dicht bewachsenenHang hinauf. Dann stehen wir auf Vulkangeröll, Wind pfeift kaltund gewaltig den Grat entlang und jeder Schritt wird zum Balan­ceakt. Der Himmel über uns ist wolkenlos, die wärmende Sonneaber hat keine Chance gegen die heftigen Sturmböen – wir sind

froh um unsere guten Regenjacken!
Am Abstecher zum inaktiven Von­Seebach­Krater verlassen michdie Kräfte. Eine kurze Rast mit Cookies und Wasser gibt genugEnergie, um weiter zu gehen. Wir verzichten auf den Abstecher,wandern weiter zum aktiven Krater, der sich so langsam mit demGeruch fauler Eier ankündigt. Der Kratersee liegt giftgrün in derTiefe, schwefelgelbe Schlieren treiben auf der Oberfläche. EineSeite des Kraters spuckt Dämpfe aus dem gelb gefärbtem Ge­stein. Uns brennen die Augen, das Atmen fällt schwer. Die Sze­nerie ist faszinierend und bedrohlich zugleich; vor allem, weilkeinen Kilometer entfernt sich der Dschungel die Landschaftschon wieder zurück erobert hat.
Der Rückweg ist nicht minder beschwerlich, an 2 Stellen sind di­

Donnerstag, 2009­03­26 Rincon de la Vieja
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cke Taue angebracht, um die Steilab­brüche überwinden zu können. Zurückauf dem Waldweg merken wir, wie mü­de wir sind, machen erst mal ausgiebigRast und stärken uns am Lunchpaket,das wir in der Lodge erstanden haben.Den schönen Weg können wir trotz­dem nicht so genießen, wie wir uns dasvorgestellt haben – wir sind zu kaputt.Daran ändert auch die kleine brauneSchlange nichts, die unverhofft denWeg vor uns überquert. Selbst die Ka­puzineraffen, welche uns neugierig aus den Baumkronen beobachten, fesseln unsereAufmerksamkeit nur kurz.
Den Weg vom Parkeingang zur Lodge erspart uns ein Paar, das uns netterweise imAuto mitnimmt. 10 Stunden waren wir unterwegs, die Tour war noch anstrengenderals gedacht. Doch es hat sich wieder mal gelohnt.
Morgen früh um 8:00 holt uns ein Taxi ab und bringt uns nach Liberia. Botschaft an­rufen (vielleicht klappt es ja diesmal?), Ausrüstung nachkaufen (ein Brillenetui fürGitte, ein paar Kugelschreiber, viel­leicht treiben wir sogar ein Fernglasauf) und dann weiter nach Puntarenas.Dort müssen wir den Bus nach Queposerreichen – ohne Reiseführer und Zeit­angaben ganz schön schwierig!
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Gitte ist ein bisschen mulmig, soganz ohne Plan die doch irgend­wie beschützende Geborgenheitder Lodge zu verlassen. Das Taxibringt uns zum Busbahnhof in Li­beria, wo kaum 20 Minuten spä­ter der Bus nach Puntarenas fährt– keine Zeit zum Telefonierenoder Einkaufen.
In Puntarenas bewacht Gitte ander Bushaltestelle am Strand un­ser Gepäck, während ich durchdie Straßen springe und versuche,Ausrüstung nachzukaufen undGeld aufzutreiben. Zwei geschlos­sene Geldautomaten sind kein gu­ter Anfang. Bei zwei von drei Opti­kern gibt es zwar Brillen, aber keine Etuis?! Die „National TouristInformation“ gegenüber vom Kai verdient den Namen nicht, aberimmerhin haben sie eine Landkarte von Costa Rica. Zum Telefo­nieren kommen wir auch hier nicht. Ich bin kaum zurück an derHaltestelle, als Gitte von einem der stets hilfsbereiten Ticos er­fährt, dass wir die Tickets für den Bus nach Quepos 2 Blocks wei­ter kaufen müssen. Gerade noch rechtzeitig erwischen wir denBus um 14:30 Uhr! Für die 150 km brauchen wir 4,5 Stunden;fast eine Stunde davon haben wir an Baustellen gewartet.

Gitte hat sich in der Montana Lodge einen Ausschnitt des Stadt­planes von Quepos abgemalt, mit Busterminal und 2 Hotels – al­lerdings ohne Nordpfeil! Also geht sie in einen Laden und fragt,kommt dann über den Platz gelaufen und hält den kleinen Planwie einen Kompass vor sich :). Unsere erste Hotelwahl – Interna­

tional Backpackers– ist voll belegt,wir finden denWeg zu „CabinasMary“ und neh­men todmüde einZimmer für 12.000Colones. Das „Ho­tel“ war wahr­scheinlich mal einGaragenhof, der ir­gendwann umge­baut wurde. Egal, es ist sauber, die alten Besitzer sind total liebund zum Schlafen reicht es uns.
Im Restaurant gegenüber des Busterminals trinken wir an derStraßentheke unser fast schon obligatorisches Feierabendbier –Appetit haben wir nach der 11­stündigen Tour erst mal keinenmehr. Nach der nötigen Ruhepause kehren wir kurz vor Laden­schluss noch in der „Soda Sanchez“ ein, wo wir zum Abschlussdes Fahrtages noch lecker Calamares essen. Ich kann mir ein ge­wisses Grinsen nicht verkneifen, als Nok meinte: „Ich weiß nicht,was anstrengender ist, ein Fahr­ oder ein Bergtag“?!

Freitag, 2009­03­27 Rincon de la Vieja – Liberia – Puntarens – Quepos
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Der Bus zum „Parque NationalManuel Antonio“ hält direkt vorder Tür, wir steigen um 6:30 Uhrein und 15 Minuten später eineHaltestelle zu früh aus. So früham Tag schläft das Dorf nochmehr oder weniger, die Straßen­händler bauen gemütlich ihreStände auf. In der Soda am Park­eingang gibt es lecker Frühstück,der Park öffnet eh erst um 7:00Uhr.
Wir verzichten auf den Guide für20 Dollar, der sich mit den Wor­ten „I help you find monkeys“ an­preist.

Am Wegrand wächst Bambus, wie wir ihn noch nie gesehen ha­ben. So hoch wie ein zweistöckiges Haus, mit schenkeldickenStämmen – einfach beeindruckend. Und die Morphos – phantas­tisch, aber nur zumSchauen, nichtzum Fotografieren.Die Burschen hal­ten einfach nichtstill. Wir laufennoch keine 10 Mi­nuten und stehenvor einer HordeAffen. So niedlichdie Äffchen auchsind, so unheim­

lich wirkt das Morgenkonzert derBrüllaffen. Wir bekommen sienicht zu Gesicht, doch ihr laut­starkes Gebrüll lässt auch die Af­fenhorde vor uns für einen Mo­ment erstarren (spätereAnmerkung: das ist so nicht zu­treffend: die niedlichen Äffchenvor uns waren Brüllaffen – wirhaben aber nur die Weibchen mitihren Jungen gesehen und nichtdie etwas größeren Männchen)!
Als wir den breiten Fahrweg ver­lassen und auf den schmalen Pfadzum Aussichtspunkt abbiegen,sind wir die ersten paar hundertMeter etwas unsicher mit unserenSandalen – Bergschuhe vermitteln doch ein etwas sichereres Ge­fühl und bieten mehr Schutz vor Spinnen, Schlangen und sonsti­gem Getier :). Die Unsicherheit legt sich, als eine Familie Kapuzi­neraffen zumFrühstück genauneben uns auf­taucht. Auf derPlattform am Aus­sichtspunkt wärmtsich ein Leguan inder Sonne. DieHitze und Feuch­tigkeit ist morgensum 10:00 Uhrschon gewaltig, wie

Samstag, 2009­03­28 Quepos
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wird das erst heuteMittag?
Einer kleinen,kaum 10 cmgroßen Echse an ei­nem dünnenStamm schenkenwir erst kaum Auf­merksamkeit. Dochplötzlich bläht sieeinen Sack amHals auf, der fast halb so groß ist, wie sie selbst.

An einem der abgelegenen Strände erhoffen wir uns eine Abküh­lung durch ein Bad im Pazifik. Aber das klappt nicht so recht –das Wasser ist bestimmt 30 ° C warm, erfrischend ist das nicht.Zudem ist es am schattenlosen Strand so heiß, dass wir bald wie­der in den Schatten des Dschungels flüchten. Es ist Wochenende.Der Hauptstrand ist überfüllt mit Costa Ricanischen Familien,die mit Picknickkörben ausgerüstet hier Erholung suchen und essich gut gehen las­sen. Auch das heu­te Morgen nochverschlafene Städt­chen hat nun amNachmittag vollaufgerüstet, bieteteinen Souvenir­stand neben demanderen. Im „Cafedel Mar“ bekom­men wir ein Bier

auf Kosten desHauses, weil wirrote T­Shirts tra­gen – wie die Fuß­ballmannschaftCosta Rica´s, diegestern gegen ? ge­wonnen hat (einsauberes Früh­stück bei der Af­fenhitze).
Die angenehme Meeresbrise, das Leben um uns herum, garniertmit Reggae­Musik…. Da kommt Karibikfeeling auf. Ich hätte esgut noch eine Weile aushalten können, aber Nok drängt zumAufbruch; schließlich haben wirnoch ein Pflichtprogramm voruns: Internet­Cafe (Recherche fürdie Weiterreise, e­mail an die Bot­schaft), Suche nach Ersatz für dieabhanden gekommenen Dinge.Also gut, dann fahren wir eben zu­rück. In einem Souvenir­Ladenfragen wir nach „binoculares“.Der Inhaber verweist uns einenBlock weiter, in eine Art Ge­mischtwarenladen. Und es istkaum fassbar – als ich nach einemFernglas frage, nickt die Dame…und kurz darauf wandert einFernglas in den Rucksack. Nichtso handlich wie das Alte, aber im­merhin.
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Gleich gegenübergibt es in einer Wä­scherei auch Bü­cher. Neben wun­derschönenBildbänden (dieviel zu schwer zummittragen sind)auch den neuesten„Lonely Planet“.Für Gitte eine Freu­de wie Weihnach­ten und Ostern auf einmal! Am liebsten hätte sie die gute Frauumarmt, die den kleinen Laden führt. Wir essen einen Riesen­hamburger im Restaurant an der Haltestelle, doch Gitte hatkaum Augen für etwas anderes als den Reiseführer :).
3 Geldautomaten sind heute am Samstag Abend schon leer; beider „Banco National“ haben wir Glück und können unsere Reise­kasse wieder füllen. Mit prallem Geldbeutel gehen wir zurück inunsere Garagen­Cabina, um die nächste Nacht zu bezahlen undeine wohlverdientekalte Dusche zunehmen. Es bestä­tigt sich, was sichunter dem Shirt soangefühlt hat:mein Rücken istkrebsrot – und dasvon 2x5 Minutenim Wasser sein.Das kann ja heiterwerden; vor allem

ohne meine bewährte homöopathische Reiseapotheke. Ich kannnur hoffen, dass sich der Rücken (und die roten Füße) wieder be­ruhigen, bis wir am Corcovado­Nationalpark unsere 3­Tagestourbeginnen.
Den Abend schließen wir im „monchados“ ab, schreiben Tage­buch und schmökern im Reiseführer. Morgen um 6:30 Uhr gehtder Bus nach Uvita – das Abenteuer geht weiter.
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Fahrtag! Wir sinum 6:00 Uhr amBusbahnhof, derKaffee an der ein­zig offenen Soda istschrecklich. DerBus nach Uvitafährt pünktlich um6:30 Uhr, aller­dings sind wir vielschneller als erwar­tet. Um 8:30 Uhrsitzen wir an der Hauptstraße in Uvita, trinken erst mal richtigKaffee und planen die nächsten Schritte. Eigentlich wollten wireinen Tag hier bleiben und dann erst weiter nach Süden. Aberwenn es schon mal so schön schnell geht, nutzen wir die Gunstder Stunde und nehmen den 11:00 Uhr Bus Richtung Ciudad Nei­ly. An der Kreuzung „Rio Claro“ steigen wir aus und sitzen auchschon wieder im Bus nach Golfito, der hier auf uns gewartet hat.Dort reicht es gerade mal für eine Zigarette, dann bringt uns dasSammeltaxi übers Meer nach Puerto Jimenez. Die Überfahrt istetwas … na ja,nass! Der Kapitänjagt das Boot durchdie Wellen, dass Ge­päck und die Insas­sen nur so sprin­gen und die Gischtuns eine zweite Du­sche verpasst. Alswir um 16:00 Uhrim Hotel „Palm“ sit­zen, überlegen wir

nicht lange und nehmen das letzte freie Zimmer.
Dann ist erst einmal Essen angesagt. Außer Wasser, Kaffee, Coo­kies und für jeden eine Banane hat es heute noch nichts gegeben.Wir vertrauen dem Tipp eines Pärchen und gehen ins Restaurant„carolinas“. Satt sind wir schon, doch besonders gut ist es nicht:(. Morgen gibt es wieder einiges zu organisieren: für den 3­Ta­ges­Treck durch den Park braucht es eine Genehmigung, die Bot­schaft haben wir zwar angemailt, wollen es aber trotzdem nochper Telefon versuchen. Ein Ruhetag wird uns nebenbei auch guttun – Gittes Son­nenbrand und mei­ne verstauchte Ze­he (beim Aus­steigen aus demBoot bin ich gestol­pert) werden esuns danken, bevores auf die Dschun­geltour geht.
Den besten Kaffeesoll es im „La On­da“ geben; das werden wir morgen früh wissen. Jetzt genieße icherst mal die coole Chillout Musik hier im „The Palm“, trinke inRuhe mein Bier und freue mich aufs Bett. Gitte schläft schon. Ichstelle den Rucksack ab und scheuche damit eine der Riesenzika­den (?) auf. Keine Chance, das Tier zu fangen. Ich erschlage esund es schreit jämmerlich – das Geräusch bleibt in meinem Ohr.

Sonntag, 2009­03­29 Quepos – Puerto Jimenez
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Ausschlafen! Um7:00 stehe ich auf,schalte den Reise­wasserkocher einund gehe gaaaanzgemütlich duschen:). Wirt trinkeneinen Cappuccinoauf der Terrasseund gehen dann im„La Onda“ früh­stücken; hier gibtes echt den besten Kaffee im Städtchen. Ich lese die Tourbeschrei­bung für den „Corcovado­Park“; im „Lonely Planet“ klingt das al­les viel gefährlicher, als im „Reise­know­how“?! Wir wollen estrotzdem, also machen wir unsauf den Weg zum Park­Office amFlughafen, um eine Genehmigungzu bekommen und den Eintritt zubezahlen. Dort treffen wir auf einebunt gemischte Truppe aus Spani­ern, Deutschen, und Amerika­nern, die den gleichen Trip ma­chen wollen.
Die Prozedur ist etwas umständ­lich: buchen, zur Bank zurück undbezahlen, mit den Belegen zurückzum Office und abstempeln las­sen. Nur mit deutschem Personal­ausweis ist das Bezahlen mit Mas­terCard etwas schwierig, dieBankangestellte ist gute 10 Minu­

ten verschwunden, um was weiß ich was abzuklären. Doch esklappt. Im Internetcafe erreiche ich endlich die Deutsche Bot­schaft. Sie haben meine mail bereits gelesen. Da ich Kopien un­serer Reisepässe mitgeschickt habe, ist das Ausstellen eines Aus­reisepasses kein Problem. Wann immer wir – mit Passphotos –vorbeikommen, kann am selben Tag das Dokument ausgestelltwerden. Gut, unkompliziert, freundlich.
Die Anderen haben zwischendurch einen Guide für den erstenDschungeltag organisiert. Auch der Transport von hier nach „LasPalmas“ auf der Ladefläche eines Pickups ist geklärt. In einemder kleinen Supermärkte kaufen wir Vorräte für die Tour ein undlegen erst einmal eine Pause im Hotel ein. Um 13:30 Uhr ist dieHitze gewaltig!

Montag, 2009­03­30 Puerto Jimenez
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Leider nur ganzkurz erhasche icheinen Blick auf einrotes Ara­Pärchen.Manchmal mussman gar nicht soweit, um was Schö­nes zu sehen. (ichweiß, es gibt ein Zi­tat von xy; „bleibelange genug an ei­nem Ort sitzen –und die ganze Welt kommt vorbei“). Trotzdem freue ich mich,wenn es morgen wieder losgeht. Plötzlich kommt Gitte vom Hofdes Hotesl und winkt mir ganz aufgeregt. Dort im Baum hat essich das Papageien­Pärchen gemütlich gemacht und frisst sichvor unserer Nase an den Früchten des Baumes satt. (es lohnt sichalso doch, aufzustehen und herumzugehen!).
Ursula aus der Schweiz schließt sich uns an und wir laufen mit di­versen Umwegen gut 2 Stunden zum „Playa Platanares“. Ein kur­zes Bad im Ozeanist gleich wieder be­endet. Zum einenerinnern uns diestarken Wellen anunseren Unfall sei­nerzeit in Tenerifa(eine Welle hatteuns im knietiefenWasser umgewor­fen, eine zweitegleich wieder unter

Wasser gedrückt – ein gebrochener Finger, viele Schrammen).Zum Anderen gibt es hier kleine Quallen, deren Gift sauberbrennt. Am Strand gibt es ein Restaurant. Wir löschen unserenDurst, bestellen ein Taxi und lassen uns nach Puerto Jimenez zu­rück bringen. Nach einem recht guten Abendessen in einem klei­nen Restaurant östlich vom Kai packen wir unsere Rucksäcke fürmorgen und gehen zeitig schlafen.
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Aufstehen um 4:00Uhr, duschen, losgeht’s – ohne Kaf­fee! Das für dieTour nicht benötig­te Gepäck bleibt ineinem der Seesäckezurück im Hotel.Wir sind die erstenam Treffpunkt,doch statt 5:00Uhr wird es halbsechs, bis alle da sind und wir abfahren können. In La Palma hal­ten wir zum Frühstücken und Wasser kaufen. Dann beginnt derwilde Ritt auf der Ladefläche des Pickups (ca. 15 Km durch Flüs­

se und über Schot­terwege) bis zurRanger Station„Los Patos“ amEingang des Cor­covado­National­parkes. Zwei ausder Gruppe habenihren abgestempel­ten Eintrittsscheinvergessen. UnserGuide kann arran­gieren, dass die Ranger in der „Sirena Station“ anrufen und dieBeiden doch noch mitgehen dürfen. Nun beginnt der endloseTrail durch den Dschungel. 20 km bei furchtbarer Hitze und ei­ner gewaltigen Luftfeuchte. 5 km lang geht es mehr oder wenigersteil auf und ab, dann – fast noch schlimmer, weil langweiliger –im Flachland durch den immer trockener werdenden Wald. Tieresehen wir keine, irgendwann sind wir auch so kaputt, dass wirgar nicht mehr schauen.
Um 8:00 Uhr sindwir losgelaufen,um 16.30 Uhr er­reichen wir dieStation: 8,5 Stun­den incl. Pausensind genug, wirsind richtig ge­schafft. Das kühleBier, das wir unsalle so ersehnt ha­ben, gibt es hier

Dienstag, 2009­03­31 Puerto Jimenez – Sirena Ranger Station
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nicht. Eine kurze Dusche, ein spartanischenAbendessen (wir haben Fischdosen undBrot mitgebracht) und eine gründliche Ze­ckensuche (kaum im Dschungel, verhaltenwir uns wie die Affen. Vor dem Schlafenge­hen suchen wir uns gegenseitig nach denzahllosen Zecken ab, die uns – teils an denunmöglichsten Stellen – gebissen haben)und wir fallen in unserem Moskitozelt aufdie Matten und schlafen um 19:00 Uhr ein.
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Beim ersten Licht der Sonneweckt uns der Lärm der Brüllaf­fen. Wir sitzen auf der Verandader Station, starren in die Morgen­dämmerung, wünschen uns Kaf­fee … und sehen keine Tiere. DasGeräusch des langsam erwachen­den Dschungels allerdings ist eswert gewesen, so früh aufzuste­hen. Um 6:30 Uhr gibt es Früh­stück; endlich, wir sind schon 1,5Stunden wach!
Ursula, Gitte und ich machen unsauf den kleinen Rundweg „Sirena“und „Guanacaste“. Wir bummeln,lauschen auf jedes Geräusch …und sehen richtig viel. Eine HordeTotenkopfäffchen, einen der großen Laufvögel, ein Aguti. AmMeer biegen wir Richtung Norden ab (es ist gerade Ebbe) undentdecken ein Krokodil am anderen Ufer des „Rio Sirena“ – un­heimlich! Bei Flutgibt es im Flussauch Bullenhaie,die sich über dieBrackwasserfischehermachen – undüber unvorsichtigeTouristen, die denFluss überquerenwollen :). Zurückauf dem Weg lau­fen wir fast in eine

Schlange, die sichum einem Baumschlängelt und eineEchse im Maul hat.Die Schlange istgut einen Meterlang, dünn wie einFinger und von ei­nem Zweig nicht zuunterscheiden,wenn sie sich nichtbewegt! Auch eineder kleinen Echsen, die ihren Hals so aufblähen, läuft uns wiederüber den Weg. Der Tipp einiger Leute verrät uns schließlich nochden Weg zu einem Tapir, der im Schlamm seinen Mittagsschlafhält. Abseits des regulären Weges allerdings – prompt erwischenuns auch die Ranger und geben uns einen Rüffel! Nun ist erstmal Pause angesagt. Wir machen Siesta von 12:00 – 14:00 Uhr,füllen die Wasserflaschen und ziehen wieder los, dieses Mal denWeg „Claro“ Richtung „Swimming hole“ am gleichnamigenFluss.
Unterwegs begeg­nen wir Vilmar,der mit den 3 Bi­berachern unter­wegs war. Sie be­richten, dass amSwimming Holeein Kaiman liegt.Zunächst denkenwir uns nichts da­bei. Als mir aber

Mittwoch, 2009­04­01 Corcovado­Nationalpark, Sirena­Station
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klar wird, dass wirmorgen den „RioClaro“ überquerenmüssen, wird miretwas mulmig. Andem Fluss wirddoch sicher nichtnur eines dieserTiere leben? Undwer sagt mir, dasssich dort nichtauch Krokodilewohl fühlen? Wir verzichten auf das Bad im Rio Claro und wollenunseren Rundweg fortführen, als Manuel berichtet, der anwesen­de Tico würde uns ein Faultier zeigen. Dafür müssten wir aufdem selben Weg zurück zur Ranger Station. Nun gut, was machtman nicht alles für ein Faultier, das man ohne geschulten Blicknicht zu entdecken vermag. Kurz darauf ist unser inoffizieller Gui­de verschwunden. Kurz entschlossen drehen wir wieder um undführen unsere ursprünglich geplante Rundwanderung fort. DerPfad wird immer schmäler, steigt zunehmend steil nach oben.Wir gewinnenrasch an Höhe. Eskommen Zweifelauf: Sind wir nochrichtig oder habenwir eine Abzwei­gung verpasst? Sol­len wir weiter odereher zurück? Dazukommt der Gedan­ke, dass wir ohneTaschenlampe un­

terwegs sind – und in ca. 1,5Stunden mit Dunkelheit zu rech­nen haben. Auch der Ausblick aufein verpasstes Abendessen istnicht gerade erheiternd. Also: Gasgeben! Dem vor uns sitzenden„black hawk“ gönnen wir nureinen kurzen Blick (und ein Photonatürlich). Die große Pecari­Her­de, die gemütlich unseren Pfadkreuzt, wird geradezu zur Ge­duldsprobe („wenn wir wegeneuch das Abendessen verpassen,gibt es gegrilltes Urwald­Fer­kel!“). Endlich schlängelt sich derWeg bergab … und urplötzlichtaucht die Ranger­Station vor unsauf. 5:15 Uhr; noch hell und Zeitfür eine Dusche und die obligatorische Zeckensuche, bevor zumAbendessen geblasen wird.
Nach dem sätti­genden Mahl (incl.Reis mit Bohnen)und einer Pauseziehen wir zumdritten Mal dieBergschuhe an;wild entschlossen,den Urwald beiNacht zu erkunden– zumindest ganzkurz. Ich habe ein
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mulmiges Gefühl; es ist plötzlich still im Wald. Das seltene Raschelnim Laub bleibt nur ein Geräusch; im Schein der lichtschwachen Lam­pen ist nichts zu erkennen und macht damit das Ganze noch unheimli­cher. An die heutige Begegnung mit der Schlange darf ich gar nichterst denken. Ich bin froh, als wir wieder sicheren Holzboden unter unshaben. Unsere Ausbeute: ein paar Leuchtkäfer, einen Krebs und dasgute Gefühl, die eigene Angst (teil)überwunden zu haben.
Wir befragen Vilmar und den Ranger nach den morgigen Flut­ undEbbezeiten. Auweia! Der höchste Wasserstand wird kurz vor dem ge­planten Abmarsch sein. Mit welcher Wasserhöhe wir am Rio Claro zurechnen haben, lässt sich wohl nicht genau sagen. Die Angaben rei­chen zwischen Knie­ und Brusthöhe. Das kann ja heiter werden!
Eine letzte Zigarette, ein letzter Schluck Wasser, eine letzte Zecken­kontrolle – und Gute Nacht!
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Der starke Regenin der Nacht hattewohl seine Auswir­kung auf dieStimmbänder derBrüllaffen. DerDschungelweckerist heute viel leiser,irgendwie ge­dämpft. Kurz nachhalb sechs ist dieNacht zu Ende. DieDusche wirkt heute auch nicht wirklich; die Aussicht auf einenweiteren anstrengenden Wandertag trägt sein Übriges bei. Washätte ich an diesem Morgen darum gegeben, mit Vilmar und denBiberachern per Boot nach Puerto Jimenez fahren zu können.Aber gut: das gebuchte Boot hat Platz für 5 Personen – und inder gründlichen Abwägung ziehe ich es vor, festen Boden unterden Füßen zu haben. Das highlight des beginnenden Wanderta­ges: mit frischen Socken in die Bergschuhe zu steigen.
Gegen 7:30 Uhrgeht es los. Nachca. 1 Stunde habenwir den Rio Claroerreicht. Schuheaus, Hosenbeineweg und genau dieGroßen vor mir be­obachten … dannrein ins Wasser.Unter den Füßenwabert der Schlick;

das Wasser reicht bis zu den Wa­den, den Knie … schließlich biszum Allerwertesten. Dass die Ho­se nass ist, lässt sich nicht än­dern. Jetzt geht es darum, dassder Rucksack trocken bleibt.Sonst wird die Last auf dem – oh­nehin geschundenen – Rückennoch größer. Nach geschätzten 30Metern ist das andere Ufer er­reicht. Dann lasse ich auch denGedanken wieder zu, dass an die­sem Fluss Kaiman (und vielleichtauch Krokodile) leben.
Der Weg schlängelt sich durchden Wald, dann wieder am Randdes Strandes entlang. Angesichtsder Tagesetappe haben wir nur wenig Muße, um nach TierenAusschau zu halten. Wir bemerken daher nur Offensichtliches:zwei Tapire, ein Waschbar (den wir offenbar auf die Palme ge­bracht haben),streitende Arasund die obligatori­schen Affen. EinDrittel der Wande­rung führt amStrand entlang.Das Laufen aufdem Sand ist ex­trem anstrengend.Wir haben insofernGlück, als Wolken

Donnerstag, 2009­04­02 Sirena Station – Puerto Jimenez
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aufziehen und eszu Regnen beginnt.So bleiben uns dievorhergesagten 40° C erspart. Außer­dem hüllen die Wol­kenfetzendenÜber­gang von Pazifik inden Dschungel inein besonders be­eindruckendesBild, das zumin­dest teilweise die Anstrengung vergessen lässt. Eine verpasste Ab­zweigung beschert uns noch eine ganz nahe Begegnung mit ei­nem Tapir, der von uns Wanderern unbeeindruckt – die amBoden liegenden Früchte nascht.
Endlich geht der Weg im Wald weiter; das Gehen wird leichterund wir können auf der Karte erkennen, dass wir 2/3 des Wegesgeschafft haben. Am „Rio Madrigal“ ist absehbar, dass wir in Bäl­de die Station „La Leona“ erreichen werden. Dort angekommen,ist nur Zeit für einekurze Rast. Wir ha­ben noch 3,5 kmStrand vor uns –und um 16:00 Uhrfährt das Collectivoin Richtung PuertoJimenez. „Carate“,der Ort, an demdas Taxi abfahrenwird, erweist sichals Kiosk, am Ende

der Sackgasse.Aber immerhin: esgibt kühle Geträn­ke. Wir lassen unserschöpft niederund genießen einkaltes Wanderbierfür 1500 Colones.Das ist es uns wert.
Kurz vor 16:00Uhr kommt einLastwagen angefahren; von Taxi keine Spur. Mit Theodora albereich noch herum, dass es sich bei diesem Gefährt wohl um einTransportmittel für Kühe oder Lasten handeln müsse. Aber weitgefehlt: es ist UNSERE Fahrgele­genheit nach Puerto Jimenez.Über Holperpiste und durch zahl­lose Flüsse geht die Kreuz schädi­gende Fahrt, an deren Ende ichnicht mehr weiß, was am meistenweh tut …Füße? … Rücken? …Hintern? Allerdings muss ich demFahrer zugute halten, dass er mit­ten in der Pampa angehalten hat,damit wir ein Faultier sehen kön­nen (auch wenn ich persönlichnur einen Jutesack in einemBaum erkennen konnte).
Duschen, Essen, Zeckensuche, abins Bett. Ein anstrengender, aberbeeindruckender Tag ist zu Ende.
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Tod, Ende, Aus! Ich bin so kaputt, dass ich am liebsten sofort zu Hause inDeutschland wäre. „Scotty, beamen Sie“! All die schönen Bilder dieses Ta­ges dringen nicht mehr zu mir durch, ich will nur noch meinen Frieden ha­ben.
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Wir frühstücken um 7:30 Uhr im„La Onda“ (die Fruchtschüsselmit Granola und Joghurt istriesig!) und treffen dort nochUrsula und Kai; zwei unsererDschungelgefährten. Dann geht eszum Bootsableger, wo wir geradenoch die Fähre nach Golfitoerwischen. Das Schnellboot bringtuns in einer knappen halbenStunde übers ruhige Meer und wirhaben etwas Zeit, die Weiterreisezu planen. Ich bin immer noch fixund fertig, brauche etwas Ruhe.Wir entscheiden uns, nach SanVito zu fahren und dort denberühmten botanischen Wilson­Garten zu besuchen.
Der Bus schraubt sich mühsam in Serpentinen in die Berge hoch,als er nach 15 Minuten plötzlich hält und alle aussteigen?!Draußen wird schnell klar, warum: die Straße ist (durch einErdbeben?) unpassierbar! 20 Meter bergauf wartet ein andererBus, der uns weit hoch in die Berge in das von Italienerngegründete Städtchen bringt. Wir scheinen die einzigenTouristen hier zu sein. Im Restaurante „Pizzeria Liliana“ lesenwir Reiseführer, stellen eine To­do­Liste für den anstehendenBesuch im Internet­Cafe auf und tüfteln, wie wir DeutscheBotschaft, Osterfeiertage (Donnerstag und Freitag fahrenkaum/keine Busse) und den abgelegenen Tortuguero­Nationalpark auf die Reihe bringen können. Die Fahrpläne imWeg bringen uns nicht viel weiter, geben nicht preis, ob sie dieFeiertage berücksichtigen. Wir werden wohl erst am Montag in

San Jose, am Terminal Caribean wissen, ob und wie wir nachTortuguero und zurück kommen.
Die Kühle hier in den Bergen tut gut nach der feuchten Hitze inPuerto Jim. Mit Fleecejacke und Reisetagebuch verziehen wiruns wieder in die Pizzeria, schlagen uns den Bauch mit denvorzüglichen Pizzen voll und sind gespannt, wie es Morgenweiter geht. Mir tun immer noch alle Knochen weh, doch solangsam finde ich meine innere Ruhe wieder. Gipfel stürmen willich diesen Urlaub nicht mehr und von 20 km Trips habe ich ersteinmal die Nase voll. Doch die Aussicht mit dem Kanu durch denUrwald zu paddeln gefällt mir – also geht’s weiter :).

Freitag, 2009­04­03 Puerto Jimenez – San Vito
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GrasslerscherBum­meltag. Ausschla­fen ist relativ. Nokgeistert um 6:00Uhr im Zimmerherum, fragtfreundlich nach, obich einen Cappucci­no möchte. Werkann da schonNein sagen? Dereinzige Fixpunktdes Tages ist der Besuch des weltbekannten botanischen Gartens,der ca. 6 km außerhalb von San Vito liegt.
Doch zuvor muss noch die Wäs­chefrage geklärt werden. Da eskeine Wäscherei im Ort gibt,müssen wir die strenge – und nurspanisch sprechende ­ Hotelbesit­zerin fragen, was mir angesichtsdes deftigen Geruchs, der aus derPlastiktüte quillt, schon etwaspeinlich ist. Wir bekommen ein„Si claro“ zur Antwort und freuenuns darauf, heute Abend wohlrie­chende Shirts in Empfang zu neh­men. Anschließend gibt es in derBäckerei noch leckeren Kaffee miteinem etwas magerem Frühstück.Schnell noch die Bustickets fürmorgen gekauft und schon sitzenwir im Taxi (roter L200 – Nok

kriegt gleich einbisschen Heim­weh) zum Botani­schen Garten. Hierist heute ein be­sonderer Tag (mi­gration de aves);mit Attraktionenund Angeboten fürKinder.
Mit einer ausführ­lichen Broschüre bewaffnet machen wir uns auf den Weg, be­staunen die bizarren Blüten von Ingwergewächsen, stehen fas­sungslos vor Riesenbambus ( 36 m !!) … Es gibt so viel zu sehen,auch die Geräusch­kulisse der zahllo­sen Vögel scheinthier vielfältiger alsanderswo. Es istkaum vorstellbar,dass das EhepaarWilson vor etwa40 Jahren dasLand einer ausge­dienten Kaffee­plantage undFarmgelände er­worben ha, aufdem lediglich eineinzelner Baumdes ursprüngli­chen Regenwaldes

Samstag, 2009­04­04 San Vito
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stehen geblieben war.
Rein fotografisch gesehen dient der heu­tige Tag der Erweiterung eines Blumen­kalenders; denn das sind die einzigenMotive, die still halten. Die angetroffe­nen Kolibris sind so schnell, dass sie oftnur als Schatten (mit ihrem eindeutigenGeräusch des Flügelschlages) zu erken­nen sind.
Mit dem Bus geht es zurück nach SanVito. Beim Bezahlen des Zimmers im Hotel „El Ceibo“ merken wir, dass beim Wäsche­service wohl ein Gefahren­ bzw. Geruchsbelästigungsaufschlag dabei gewesen seinmuss: 10000 Colones für eine Tüte Wäsche!

Im italienischen Restaurant „Liliana“ schreiben wirPostkarten und Reisetagebuch, dann machen wir unsauf die Suche nach einer Soda zum Abendessen – vergeblich, so dass wir wieder im Liliana landen.



40

Unser Fahrtagbeginnt mit einemguten Kaffee in derBäckerei, in der wirschon bekanntsind. AmBusbahnhofangekommen; dieersteHerausforderungdes Tages. UnserBus soll um 7:30Uhr abfahren. Gegen 7:15 Uhr kommt ein Bus angefahren, mitdem Ziel San Jose. Als wir einsteigen wollen, bekommen wir einNEIN zur Antwort. Dies sei der Bus um 7:20 Uhr. Kaumvorstellbar, dass sonntags vom kleinen San Vito zwei Busse nachSan Jose fahren – und das innerhalb von 10 Minuten (zumal derBus um 7:20 Uhr nirgendwo angeschrieben ist). Wir fragenmehrmals nach, bekommen immer die selbe Antwort und derEinstieg wird uns weiter verwehrt. Mit einem komischen Gefühlsehen wir den Bus abfahren. Es bleibt uns nichts anderes übrig,als zu warten undzu vertrauen (istnicht gerade meineStärke). Kurzdarauf kommtunser Bus. Die vonuns reserviertenPlätze sind belegt.Es beginnt einwildes Ticket­Tauschen, bis jederden gewünschten

Platz und das zugehörige Tickethat.Die Fahrt verläuft bis aufwilde Überholmanöverereignislos. Schneller als gedacht,erreichen wir San Jose. Unservermuteter Ankunfts­Busbahnhofstimmt nicht mit demtatsächlichen Standort überein.Gott sei Dank fragen wirjemanden, bevor wir losgehen –sonst wären wir in die völligfalsche Richtung gelaufen.
Unser auserwähltes Hotel istbelegt. So landen wir schließlichim „Backpacker­Hotel Pangea“.Die fensterlosen Zimmer werdendurch Pool und Terrassen­Barwett gemacht.
Nach einer kurzen Verschnaufpause machen wir uns auf denWeg zum Caribean­Terminal, von dem alle Busse zur Atlantik­Küste abfahren. Massig Leute – zahlreiche Busschalter – Chaos.Mit viel Mühe und mehrfachem Nachfragen kann ich dieAbfahrtszeiten nach „Cariari“ in Erfahrung bringen, auch diebeschränkten Abfahrtszeiten zurück (am Gründonnerstag fahrennur wenige Busse), weiß ich irgendwann. Das alles nützt nichts,ohne die entsprechenden Zeiten der Anschlussbusse und Boote,die uns letztlich nach „Tortuguero“ bringen. Völlig entnervt –und erfolglos – geben wir auf und kehren ins Hotel zurück. Nacheinigem Hin und Her haben wir einen privaten Shuttle nachTortuguero gebucht, der uns am Karfreitag wieder nach Alajuelabringt. Stolzer Preis dieses – hoffentlich stressfreien

Sonntag, 2009­04­05 San Vito – San Jose
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Transportes: 190Dollar. Aber gut,das ist es uns wert.
Wir genehmigenuns einwohlverdientesBier auf derTerrasse undunterhalten unsmit anderenReisenden.(Emanuel und Jan aus Frankreich wurden auch bestohlen. Mankann sich vorstellen, wie hier das Eine das Andere ergibt)Irgendwann treibt es uns nach draußen. Wir verlassen die sichereHotelumgebung, um einen Platz zum Abendessen zu finden. DieEmpfehlung des lonely planet „Nuestra Tierra“ erweist sich alsreine Touristen­Abzocke. Nach einem Blick in die Speisekarteverlassen wir die Lokalität, laufen durch finstre Straßen, diewenig einladend wirken.

Schlussendlich landen wir in einem Restaurant neben demHotel. Der Essensgeruch von draußen war vielversprechend. DasInterieur hätte ich gern ein einem Foto fest gehalten. Aber Nokwollte HIER seine Kamera nicht auspacken. Also nur so viel; wirsitzen neben 60 leeren Imperial­Kisten, die Wände sind gespicktmit Party­Fotos, die Decke ist mit T­Shirts behängt. Neben unsein Tisch mit Touristen in Rotlicht­Begleitung. Die Haupt­Prostituierte scheint heute leer ausgegangen zu sein; völligbetrunken sorgt sie nicht gerade für eine behagliche Stimmung.Aber gut: das sichere Touristen­Restaurant wollten wir nichthaben, also müssen wir schauen, wie wir damit zurecht kommen(schließlich haben wir HUNGER). Wir dehnen unser Essen nicht

besonders lange aus und sind froh, als wir die sicheren Wändeunseres Zimmers erreichen. Trotz der lauten Partymusikschlafen wir recht schnell ein. Es fühlt sich merkwürdig an, einenWecker zu benötigen. Hier wird uns keine Morgensonne, keinAffengebrüll und kein Vogelgezwitscher wecken.
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Heute ist der Ur­laubstag, den wirfür die Wiederbe­schaffung unsererReisepässe, bzw. of­fizieller Einreisepa­piere opfern müs­sen. Eine Adressevon der deutschenBotschaft habenwir nicht; wir wis­sen lediglich „TorreSabana“ und dass in der Nähe, am Paseo Colon, das Fotostudio„Photo Actual“ sein soll. Nachdem ein Hotelmitarbeiter denStadtplan markiert hat (wo er die Botschaft vermutet), machenwir uns zu Fuß auf den Weg. Der „Paseo Colon“ ist lange. Nur we­nige Häuser sind so hoch, dass im 8. Stock die deutsche Bot­schaft sitzen könnte. In einem Haus erkennen wir, dass dort Bot­schaften ihren Sitz haben. So machen wir uns in der Nähe auf dieSuche nach dem genannten Fotostudio. Ein paar Gemälde in ei­nem sonst verlassenen Haus geben den ersten Hinweis. Da wirsonst nichts entde­cken, müssen wirfragen. Ein Park­platzwächter be­stätigt, dass wirgrundsätzlich rich­tig sind – ob derFotograf jedoch inder Osterwoche ar­beitet, ist unklar.Der freundlicheMann schickt uns

zurück in die Innenstadt, daswürde mit dem Bus auch ganzschnell gehen (schließlich hat dieBotschaft nur bis Mittag auf).Während wir noch debattieren,kommt der Ersehnte an­marschiert. Kurz darauf sitzen wirmit finsterer Miene im Kellerate­lier, wo der Profi biometrischeBilder von uns macht. Mit denBildern „bewaffnet“, wenden wiruns dem hohen Gebäude zu, indem wir die Botschaft vermuten.Doch wir sind falsch; schließlichsind wir weder israelische nochbritische Staatsbürger. Die Erklä­rungen der Empfangspolizistin,wo denn nun der „Torre Sabana“zu finden sei, sind gut gemeint, aber wenig verständlich. So neh­men wir ein Taxi und landen schließlich im richtigen Hochsi­cherheitsgebäude. Dort geht alles recht unproblematisch. Ledig­lich die Frage, wie wir zu unserer Staatsangehörigkeit gekommensind, gibt kurz Rätsel auf (die Lösung: durch Geburt). Nach einerguten Stunde sind wir Besitzer offizieller Einreisedokumente. Andieser Stelle sind wir um den schlechten Service der Iberia­Flug­gesellschaft froh; bei einer Ausreise über die Vereinigten Staatenmüssen wir nun noch auf die amerikanische Botschaft, um unse­re Papiere beglaubigen zu lassen.
Wir schlendern zurück ins Zentrum, kaufen bei der Post Brief­marken und gehen in einem der zahllosen Cafes einen Kaffeetrinken. Woher nur all die Menschen kommen, die mittags um12:30 die Fußgängerzone bevölkern? Für den Trip nach Tortu­

Montag, 2009­04­06 San Jose
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guero brauchen wirBargeld (dort gibtes keinen Geldauto­mat). Wir klappernbestimmt 15 „CajaAutomatica“ ab –alle leer! Beim Au­tomaten der Sco­tia­Bank bekom­men wir schließlich150.000 Colones,am ATH­Automatgleich nebenan nochmals 100.000 Colones – das wird hoffentlichreichen.
Was wir beide bislang noch nicht so richtig verarbeitet haben, istder Tote, der plötzlich vor uns auf dem Boden liegt. Gesicht nachunten, Augen offen, Rucksack und Geldbörse neben ihm auf demBoden. Ein Polizist steht daneben, spricht ins Funkgerät, einpaar Touristen machen sensationsgierig Fotos. Ich weiß nicht,was schlimmer ist: der Tote auf dem Boden oder die respektlosenMenschen, die dastehen, gaffen und fotografieren?!
Wir gehen zurück ins Hotel „Pangea“, klären an der hilfsbereiten„Tourist Info“ nochmals den Transport nach Tortuguero ab. Aufder Rückfahrt werden wir lediglich bis zum Flughafen gebracht,nach „Berna­Tica“ müssen wir wohl ein Taxi nehmen :(. Es wirdkalt hier auf der Terrasse. Wir haben keine Lust, uns nach demnervigen Rumgehetze noch auf die Suche nach einem Restaurantzu machen und essen hier im Hotel zu abend.
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Die Nacht war unruhig; bis in denspäten Abend laute Musik, ab2:00 Uhr dann jemand an denPC´s um Eck, der wie wild in dieTasten geklopft hat. Der fensterlo­se Raum tut sein Übriges. Wir ste­hen um 5:12 Uhr leidlich kaputtauf. Ein Shuttle­Bus von „TomsJungle Safari“ holt uns um 6:30Uhr am Hotel ab, pickt noch eini­ge Andere auf und los geht’s Rich­tung Karibik. Wir haben lediglichden Transfer gebucht, die anderenGäste alle „guided tours“ unter­schiedlicher Länge (1­3 Tage) ,und so beginnt der junge Mauri­tio, uns während der Fahrt Inter­essantes und Wissenswertes überLand, Flora und Fauna zu erzählen. Gar nicht schlecht, wir erfah­ren mehr, als im Reiseführer zu lesen ist :). Gerardo, der Fahrer,entdeckt ein Zwei­Zehen­Faultier am anderen Straßenrand, dasKopfüber von einem Ast hängt und sichgenüsslich den Kopf kratzt. Während wiralle über die viel befahrene Straße hinwegfotografieren, bemerkt einer der Gäste einDrei­Zehen­Faultier direkt im Baum überuns.
Wir frühstücken in einem typischen Tou­risten­Abfertigungs­Restaurant. Weitergeht die Fahrt über Schotterpisten bis zueiner der zahllosen Bananenplantagen.Mauritio erklärt, dass die Männer für die

harte Arbeit ca. 200 Dollar imMonat bekommen. Zusätzlich er­halten sie eine Wohnmöglichkeitund medizinische Versorgung;auch die Kinder können zur Schu­le gehen. Er behauptet auch, dassdie Chemikalien, mit denen diePlantagen besprüht werden, heut­zutage nicht mehr gesundheits­schädlich wären?! Die westlichenNormen für Größe und Farbe vonBananen hat zu völlig überzüchte­ten Pflanzen geführt. Die Frucht­stände sind so schwer, dass siegestützt werden müssen; diePflanzen so anfällig, dass ohneChemie nichts mehr geht. Die An­zahl zeugungsunfähiger Männerund die Krebsrate im Umfeld der Bananenplantagen ist auffällighoch – den Preis für die verwöhnte westliche Luxusgesellschaftzahlen die Menschen hier! Ein Guide hat einen riesigen Herku­leskäfer, die hier in den Bananenbäumenheimisch sind; die Burschen werden bis zu18 cm groß!
Die Straße endet, wir steigen um in einBoot und fahren das verzweigte Fluss­ undKanalsystem entlang. Mauritio hält Aus­schau nach Tieren und entdeckt einenKaiman, Brüllaffen, Basilisk, den seltenenVogel „Purple Gallinule“ – guided Tourenhaben auch ihre Vorteile :). Wir wechselndas Boot für die Weiterfahrt nach Tortu­

Dienstag, 2009­04­07 San Jose – Tortuguero
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guero; die Tagesausflügler machen nun ihren 1,5 stündigenDschungeltrip, um anschließend wieder 4 Stunden zurück zu fah­ren – ob sich das lohnt?
In Tortuguero Village steigen wir aus und beziehen unser Zim­mer im „Cabinas Princesa Resort“. Vor uns der atlantischeOzean, 200 m hinter uns die Lagune – perfekt! Die Leute mitkomplett gebuchtem Ausflug wohnen in den Lodges, welche aufeiner Landzuge weiter nördlich sind ­ kein Meer, kein Dorf, keinSupermarkt, keine Kneipen. Wollen sie dort weg, müssen sie einTaxiboot nehmen. Naja, wer´s mag! Der kleine Ort ist schnell er­kundet. Gitte steckt die Füße in den Atlantik; in der Bäckerei be­staunen wir den Sonnenuntergang an der Lagune. Abendessengibt’s bei der vielgerühmten „Miss Miriam“. Morgen früh wirduns die aufgehende Sonne wecken. Wir wollen den einzig öffentli­

chen Fußweg im Park erkunden. Um 16:00 Uhr haben wir unsdann mit Barbara verabredet, einer deutschen Führerin.
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Kein Wecker, aus­schlafen! Für michheißt das, 5:45 Uhr:). Ich mache unserst mal Cappucci­no, den wir auf derTerrasse vor denCabinas trinken,währendieMorgen­sonne bereits mitunglaublicher Kraftvom Himmelscheint. Der kleine Rundweg im Nationalpark ist größtenteils ge­sperrt; es geht parallel zum Strand entlang. Das Rauschen derWellen übertönt die wenigen Geräusche der Tiere im Wald. Dieerste halbe Stunde sehen wir gar nichts und sind etwas ent­täuscht. Vielleicht sind wir einfach ein klein wenig verwöhnt?Wir beschließen den Weg als Morgenspaziergang zu genießen,der uns Appetit aufs Frühstück macht :). Schon sehen wir einen„Jesus Christ Lizard“ nach dem Anderen! Kleine Libellen tau­chen auf und Schmetterlinge; auch eine große Heuschrecke lässtsich bereitwillig fo­tografieren. Wirbrauchen für dennur 2 km (einfach)langen Weg 4Stunden, „jagen“alles, was es zu se­hen gibt – was hierin der Nähe desStrandes nicht vielist.

Um 11:30 Uhr sit­zen wir dann in derBäckerei am Flussund frühstücken.Das Zitat bestätigtsich: „Bleibe langegenug an einemOrt und die ganzeWelt kommt zudir“. Auf einem di­cken Ast macht essich ein wunder­schöner Basilisk gemütlich, ein paar herrliche Vögel fliegen im­mer wieder vorbei oder sitzen in den uns Schatten spendendenBäumen. Wieso sollte ich da noch stundenlang durch den Waldtappen?
Der Atlantik ist etwas kühler als der Pazifik, zumindest hier. DasBad in den Wellen tut gut und erfrischt. Wolken ziehen auf, ichbin gespannt, ob es heute noch regnet, wenn wir mit Barbara die„Medizinische Pflanzen im Dschungel“­Tour machen. Jetzt gibtes erst mal nocheinen Cappuccinoauf der Terrasse,dann sehen wirweiter.

Um 16:00 Uhr ler­nen wir am Treff­punkt „StadtplanTortuguero“ zweiAugsburger (HalloAstrid, hallo Mi­

Mittwoch, 2009­04­08 Tortuguero
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chael) und 5 Altöt­tinger kennen, diemit uns Barbara alsGuide haben. Die„Medizinische­Pflanzen­Tour“ isteine „GeschichteTortuguero Tour“.Allerdings weißBarbara, die hierseit 14 Jahren lebt,soviel über Pflan­zen, Tiere und Geschichte, dass es keine Sekunde langweiligwird. Von der ersten geschichtlichen Erwähnung Tortugueros biszur Installation von DSL vor drei Monaten gehen ihre Erzählun­gen, angereichert mit Informationen über die Heilwirkung vonPflanzen und Hintergrundwissen über die Tierwelt hier im Dorfund am Strand. Nach gut 2,5 Stunden ist der Rundgang durchden kleinen Ort beendet.
Vor dem Abendessen gibt es noch ein Bier im „Buddha­Café“. Alswir ein zweites Bier bestellen wollen, heißt es plötzlich, sie hättenwegen der „Semana Santa“ keine Lizenz mehr zum Bierverkauf.Wein allerdings könnten wir haben. Da verstehe einer die stren­gen kirchlichen Regelnd der Ticos – ich jedenfalls nicht.
Wir essen im „La Casona“ lecker zu Abend und tauschen mitAstrid und Michael Geschichten der diversen Reisen aus, welchewir allesamt schon gemacht haben. Schnell noch einen Vorrat anDosenbier gekauft (Donnerstag und Freitag wird es in Costa Ricagar kein Bier geben – Osterfeiertage!) und ab ins Bett. Morgenfrüh um 5:20 Uhr geht es mit dem Kanu auf den Fluss!
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Irgendwie kommtes mir schon etwasseltsam vor, im Ur­laub früher auf zustehen, als zu Hau­se?! Um 4:15 Uhrklingelt der We­cker, eine schnelleDusche und eineTasse Cappuccino,dann stehen wiram Treffpunkt undlassen die beiden Kanus ins Wasser. Ruhig gleiten die Kanusdurchs Wasser, das leise Plätschern der Paddel mischt sich mitdem Vogelgezwitscher und dem entfernten Rauschen der Bran­dung. Die Ruhe währt nicht lange – wir haben kaum das gegen­überliegende Ufer erreicht, als die ersten Motorboote auftau­chen. Den Gästen der diversen Lodges kann man ja nichtzumuten, eigenhändig zu paddeln! Sie haben uns schnell über­holt und die traumhafte Ruhe des morgendlichen Flusses gehörtwieder uns :). Barbara entdeckt im dichten Dschungel ein Tiernach dem anderen.Unglaublich, mitwelcher Sicherheitsie die fantastischgetarnten und anihren Lebensraumangepassten We­sen ausmacht. Kai­mane, Basilisken,Vögel, Affen, selbstFische zeigt sie unsund weiß auch

gleich etwas über deren Lebens­weise zu erzählen. Wir lassen unsviel Zeit. Zwischendurch packt sieThermokannen mit Kaffee undKekse aus – perfekt. Barbaramuss „ganz dringend“ ihren Kaf­fee los werden und bringt – nurfür mich – einen der kleinenPfeilgiftfröschchen mit ans Boot.
Das Wetter meint es außerordent­lich gut mit uns, es ist bewölktheute. So können wir entspanntdurch den ansonsten schon früham Morgen unglaublich heißenDschungel paddeln.
Bis wir in Tortuguero Village an­legen, ist es bereits 10:30 Uhr. Die Bäckerei versorgt uns mit ei­nem guten Frühstück, bevor wir uns – diesmal mit Bergschuhenund langen Hosen, statt Sandalen und Shorts – um 11:30 Uhrwieder am Park­eingang treffen.Gitte und ich sindden kurzen Trailbereits gegangen.Mit Barbara aller­dings zeigt sich derWeg von einerganz anderen Sei­te. Sie dreht jedesBlatt um, leuchtetin Astlöcher und

Donnerstag, 2009­04­09 Tortuguero
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entdeckt Raupen,Spinnen und sogareine der hochgifti­gen Palmvipern! Al­les in allem viel we­niger Tiere, als aufder Kanutour amMorgen, trotzdemvielseitig und wie­der spannend. AmStrand zeigt sie unsnoch zwei markier­te Schildkrötengelege. Tapir­ und Jaguarspuren suchen wir aller­dings vergeblich. Am Osterwochenende ist einfach zu viel los indem kleinen Ort; da verziehen sich viele Tiere in die weiter ent­fernten Gebiete. Allerdings ent­deckt Barbara noch einen großenLeguan, dem sie die Beine überdem Körper zusammen gebundenhaben. Sie erklärt, dass diese Tie­re leider immer wieder im Koch­topf landen; bis zur Zubereitungwerden sie auf diese Weise ruhiggestellt. Dieser Leguan hat sichwohl vorher aus dem Staub ge­macht; er ist völlig erschöpft. Wirhoffen, dass wir ihn rechtzeitiggefunden haben und setzen ihn„entknotet“, mit Wasser beträu­felt in den Wald zurück. Nach gu­ten 2 Stunden ist die Tour zu En­de. Vom Kanufahren undlangsamem „Schlendern“ im

Wald tut derRücken ordentlichweh. Wir verbrin­gen den Nachmit­tag auf der Terras­se vor unseremZimmer (um unsauszuruhen undKräfte zu sammelnfür die geplantenächtliche Schild­krötenpatrouille).
Um 21:00 Uhr starten wir mit Emilio, unserem Guide für heuteNacht. Er erzählt uns, dass er letzte Nacht 4 Stunden unterwegswar und keine der seltenen Lea­therback­Schildkröten gesehenhat. Kaum war er zurück, wurdeam Strand eine gesehen – es isteben ein bisschen Glückssache.Wir laufen lange am flachenStrand nach Norden, die warmeVollmondnacht macht den Aus­flug auch ohne Schildkröte zu ei­nem schönen Erlebnis. Nach gut1,5 Stunden machen wir eine Pau­se, Emilio geht alleine weiter …und kommt 30 Minuten späterzurück, ohne eine Schildkröte anLand gesehen zu haben. Einewollte gerade aus dem Wasser,hat es sich aber anders überlegt,als sie ihn bemerkt hat. Damit
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werden auch dierecht strengen Auf­lagen klar, welchezu so einem „Turt­le­Walk“ gehören:dunkle Kleidung,keine Taschenlam­pen, kein Foto (diemeisten Knipserblitzen ja automa­tisch), nicht Rau­chen und vor allemauch ruhig sein. Also machen wir uns auf und gehen auch in dieRichtung; vielleicht hat sie es ja an der Stelle noch mal versucht?!Doch Fehlanzeige! Wir sind fast am Ende der Landzunge und keh­ren um. Und siehe da, just an unserem Pausenplätzchen hat ei­nes der riesigen Tiere unsere Abwesenheit genutzt und sich inder Stunde das passende Loch für ihr Gelege gegraben! Die letzteStunde über sind Wolken aufgezogen. Nun, während wir ver­steckt warten, bis der Lederrücken mit der Eiablage beginnt,zieht ein heftiger tropischer Regenschauer über uns hinweg! ImSchein des rotenLichts von EmiliosTaschenlampe be­obachten wirschließlich faszi­niert, wie dieSchildkröte gut 80Eier in das viel­leicht 50 cm tiefeLoch legt. Dann be­deckt sie es sorgfäl­tig mit Sand und

bearbeitet den Boden bestimmt 2 m weit so, dass wir nicht mehrerkennen können, wo genau denn nun die Eier liegen.
Es muss ordentlich mühsam sein für das Tier, die Schildkrötemacht alle paar Sekunden eine Pause und atmet schwer. Eineknappe Stunde ist sie beschäftigt, dann schiebt sich der schwereKörper erstaunlich schnell Richtung Meer und verschwindet inder Brandung. Nach 65 Tagen werden die Kleinen schlüpfen –und erst 12 – 15 Jahre später an genau diesem Strand zurückkehren, um selbst Eier zu legen. Unsere jedoch macht sich nunauf die Suche nach ei­nem Männchen, um in 2Wochen hier wieder Eierlegen zu können. 2­3Monate lang wiederholtsie dieses Ritual, dannverschwindet sie wiederin den Weiten desOzeans.
Emilio ruft einen Freundan. Hier am Ende desFlughafens ist ein Boots­anleger. Wir können diegut 4 km zurück ins Dorffahren, worüber wir sehrdankbar sind: der 21­Stunden­Tag steckt unsordentlich in den Kno­chen!
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Trotz des anstrengenden Tagesgestern bin ich nach 5 Stundenwach und sitze schon um 7:00 aufder Terrasse. Wozu habe ich gera­de geduscht? 10 Minuten in derglühend heißen Morgensonne undich bin bereits klatschnass ge­schwitzt. Wir packen unsere Ruck­säcke und gehen ein letztes Mal inder Bäckerei frühstücken. Dannsitzen wir am Hauptanleger undwarten auf das Boot, dass uns um10:30 Uhr nach „Cano Banco“bringen soll, von wo aus der Shutt­lebus nach San Jose weiter fährt.Als es kurz vor 11:00 Uhr immernoch nicht hier ist, werde sogarich etwas unruhig. Einige Minu­ten später taucht es schließlich auf; die Gäste haben noch einenAusflugs ins Kanalsystem gemacht. „Toms Dschungel Safari“kombiniert das alles recht geschickt, damit die Kunden für ihrGeld auch was zusehen bekommen.In einem Restau­rant, das auf demWeg nach CanoBlanco liegt, stei­gen wir um insnächste Boot undmachen mit den Ta­gesausflüglern vonSan Jose noch einekleine Runde zu

Fuß durch den Dschungel. Es gibtwenig zu sehen auf diesem vielbegangenen Weg, zumal dieGruppe auch recht groß ist undeinige offenbar noch nie im Waldwaren. Einzig die spannenden Er­klärungen von „Dschungel­Tom“selbst, gestalten den Ausflug füruns interessant. Aber natürlichdarf hier auch nicht die gelbePalmviper vergessen werden, dieer entdeckt und an die er sich mitmeiner Kamera ziemlich naheheranwagt. Wir entdecken einigeInsekten, wissen wo wir hin­schauen müssen, erkennen man­che Tiere am Geräusch. Der Aus­flug mit Barbara hat sich gelohnt,wir haben viel gelernt. Beim nächsten Mal werden wir gleich zuBeginn einer Reise eine guided Tour machen!
Zurück in San Josekommt erst malwieder eine saube­re Ernüchterungauf uns zu: entge­gen der Aussagenim Tourbüro des„Pangea“ bringtuns der Shuttlebuskeineswegs zumFlughafen! Ich re­de mit Tom und er

Freitag, 2009­04­10 Tortuguero – Alajuela
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lässt sich hilfsbe­reit darauf ein, unsvor dem Hotel„Hampton“ abzu­setzen, das nur 5Minuten vom Flug­hafen weg ist. Gottsei Dank! Eine Taxi­fahrt von San Josebis ins „Berna­Ti­ca“ wäre wirklichteuer geworden!Vor dem Hampton steigen wir dann ins Taxi, das uns für knapp5000 Colones ins Berna­Tica bringt. Es ist ein bisschen wie heim­kommen. Dora und Gottfried begrüßen uns herzlich, machen unstrotz der späten Stunde (es ist schon nach 20:00 Uhr) noch eineKleinigkeit zu essen. Gottfried kennt sich gut aus mit den Tierenhier im Land, identifiziert einige der von uns Fotografierten underzählt ganz nebenbei, dass auch hier im Garten, auf dem großenBaum, eine Schlange wohnt, die er seit Jahren vergeblich ver­sucht zu fangen :).



53

Sonne und Vogelgezwitscher wecken mich zeitig. Ich bleibe trotzdem bis 6:00 Uhr imBett liegen, will den Tag nicht beginnen lassen. Dem Tag jedoch ist es egal – wir wer­den heute gen Heimat und Alltag fliegen müssen! Das Reisetagebuch hat sich langsamund stetig gefüllt, doch Platz für 5 oder 6 Tage wäre schon noch :(. Wir frühstücken ge­mütlich, unterhal­ten uns mit Elisa­beth und Georg ausder Schweiz, dieauch heute zurückmüssen. Es lohntsich rein zeitlichnicht, noch etwaszu unternehmen. So verbringen wir 4 den Vormittag am Pool. ImGespräch stellen wir viele Gemeinsamkeiten zwischen uns fest –es gibt so viel nette und liebe Menschen auf der Welt! Mir gelingtnoch ein leidlich gutes Bild von einem Kolibri und einer Libelle,was wieder einmal bestätigt: Sitzen und warten lohnt sich :). Git­te entdeckt in Doras Garten sogar noch eine neue Heliconie!
Der Flughafen in San Jose bietet nicht viel, die üblichen DutyFree­ und Souveniershops. Vor allem aber kein normales Restau­rant, sondern nur(teure) Fast FoodKetten. UnserenHunger hätten wirvor dem Einche­cken stillen sollen.

Die 5 Stunden Auf­enthalt beim Zwi­schenstopp in Ma­drid ziehen sich endlos hin. Schon jetzt macht sich der Jet­lag bemerkbar:abwechselnd schlafen wir eine Stunde auf den unbequemen Sitzen im Terminal. Wir

Samstag, 2009­04­11/12 Alajuela – Welden
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haben in San Jose beim Zurück­wechseln von Dollar und Colonesnur wenige Euro bekommen undder einzige Geldautomat in Ma­drid ist außer Betrieb. Beim Check­out in München können wir unsdafür wieder mit Geld versorgen.Schließlich müssen wir den Flug­hafentransfer bar bezahlen.
Zuhause wartet eine unangeneh­me Überraschung auf uns: Zwarhaben wir die gestohlene Visakar­te direkt nach dem Polizeibesuchgesperrt, der Dieb allerdings hatdie paar Stunden genutzt und ineinigen Restaurants und Sodas inPuntarenas kräftig zugelangt. Kre­ditkarte und Reisepass genügen als Autorisierung, scheinbar ar­beiten die folgenden Kneipen mit dem Betrüger zusammen:

• Restaurante Kaite Negro
• Sercopa
• Soda Macarena
Fast 700,00 Euro hat er sich auf diesem Weg noch ergaunert, dieauch Anfang April noch von Gittes Girokonto abgebucht wurden(obwohl dieses laut Aussage der netten Dame von damals am24.03.09 komplett gesperrt wurde?!). Am Dienstag werden wirals erstes zur Bank gehen und klären, ob/wie wir wieder zu unse­rem Geld kommen. Für heute ist Schluss. Wir sind nicht richtig

müde, aber total geschafft.
(2 Wochen später: VISA hat das ergaunerte Geld anstandslosersetzt; großer Service, kleine Bürokratie :)



55



56

© 2010 Brigitte & Norbert Kurzka [norbert@kurzka.de]
Alle Rechte, einschließlich derjenigen des auszugsweisenAbdrucks sowie der fotomechanischen und elektronischenWiedergabe, vorbehalten.
http://www.kurzka.de/reiseberichte

Meist fällt mir schon während der Reise auf, worum es diesmal geht. Was das Besondere an Land und Leuten ist ­ zumindest so wiewir sie kennen lernen. Doch zu Costa Rica fallen mir auch 4 Wochen nach der Rückkehr keine großen Besonderheiten ein.
Die Reise hat sich als botanischer und zoologischer Lehrpfad erwiesen; keine überwältigenden antiken Tempel, kein verwirrenderKulturschock, einzig und allein Natur pur. Und genau hier liegt das Geheimnis dieser Reise:

Es gibt keine großartige Erkenntnis.
Die Veränderung hat im Kleinen statt gefunden. Unser Blick für die Natur hat sich verändert, ist schärfer geworden, sensibler undaufmerksamer. Die Dschungeltouren haben das ­bislang mehr oder weniger theoretische­ Wissen um die unglaublich feineVernetzung allen Lebens in eine spürbare Erfahrung verwandelt. Die Vergänglichkeit allen Lebens ist im Wald plötzlich greifbargeworden, hat sich als Grundlage jeglichen Neubeginns offenbart ­ und damit ein bißchen von ihrem Schrecken verloren.
Die Erfahrung hält an, findet leise und vorsichtig ihren Weg in den Alltag und beeinflusst unsere Sicht auf das Leben. Und langsam,ganz langsam wächst das Gespür dafür, was das eigentlich bedeutet: Pura Vida!




